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Kapitel 1

An den sanft abfallenden, noch immer schneebedeckten 
Bergen rund um den Lake Tahoe bricht sich das Licht der 
untergehenden Sonne. Ich angle nach der Sonnenbrille, 
die auf dem Beifahrersitz herumrutscht. Meine Zwillings-
schwester Grace ist den Buick zuletzt gefahren und muss sie 
dort hingeschmissen haben. Liz, die älteste von uns Carson-
Schwestern, oder ich hätten die Brille auf die Mittelkonsole 
gelegt, wo sie hingehört. Grinsend schüttle ich den Kopf 
und schiebe die alte Ray-Ban meines Dads auf die Nase, um 
nicht geblendet zu werden, während ich den Wagen auf die 
Zufahrt nach Pinewood Meadows lenke. Pinien säumen den 
gewundenen Schotterweg, der zu unserem Zuhause führt. 
Zwischen den Baumwipfeln blitzt das Dach des imposanten 
Blockhauses auf. Als ich näher komme, sehe ich den Steg, 
der von der Rückseite des Hauses in die Halfmoon Bay führt 
und das tiefblaue Wasser des Lake Tahoe teilt. Der Winter hat 
sich vom See zurückgezogen und den Vorboten des Frühlings 
Platz gemacht.

Ich mag diese Jahreszeit und verfluche sie nicht wie so 
viele andere. Die Stille der verschneiten Natur erinnert mich 
immer an Ma, deren liebste Jahreszeit der Winter war. Der 
Frühling lässt meine Gedanken eher zu Dad treiben, der jedes 
Frühjahr aufs Neue versuchte, doch noch Handwerker aus uns 
zu machen, indem er die Reparaturen in Pinewood Meadows 
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selbst bewerkstelligte und uns gnadenlos zwang, ihm zu hel-
fen. Allerdings hatten seine Bemühungen nur wenig Erfolg.

Ich atme tief ein. Noch immer hängt der Geruch nach halb 
aufgelösten Keksen aus unserer Kindheit in den Polstern. Ein 
Lächeln huscht über mein Gesicht. In diesem Wagen liegen 
genauso viele Erinnerungen wie in Pinewood Meadows oder 
in unserem Familien-Diner.

Ich fahre mir durch die langen blonden Haare und läch-
le, als in der nächsten Kurve das gewohnte Klappern ertönt. 
Fiona, die zweitälteste von uns Schwestern, hatte zusammen 
mit Jake, Liz’ bestem Freund, ein Legosteinchen in die hintere 
Lüftung gesteckt, als sie beide noch klein waren. Dad wollte 
es immer herausholen, hatte es aber zu Moms Ärger stets für 
dringendere Projekte hintangestellt. Nach dem Tod der bei-
den haben wir nie wieder ein Wort über den Stein verloren. 
Jedes Klappern erinnert uns an sie.

Ich parke den Wagen vor dem Haus, steige aus und halte 
kurz inne. Immer wenn ich nach Pinewood Meadows zurück-
kehre, egal ob ich nur für ein paar Stunden fort war oder 
Tage, überrascht es mich von neuem, wie verlässlich mich die 
kleine Bucht, das Holzhaus und der See erden und zur Ruhe 
kommen lassen.

Als ich wenig später die Haustür öffne, dringt lautes La-
chen vom Wohnbereich in den Flur, wo ich die Schlüssel auf 
die Kommode werfe. Vielleicht ist es gar nicht so sehr der Ort, 
der mir Frieden schenkt, sondern meine wundervoll chaoti-
schen Schwestern.

Ich betrete das Wohnzimmer und platze mitten in ein 
Carson-Eisgelage. Grace, mein Zwilling, und Amber, unser 
Küken, sitzen auf dem Boden in Deckenbergen, jede einen 
riesigen Becher Eis vor sich. Im Kamin brennt ein Feuer.
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Selbst Liz ist mit von der Partie. Sie holt sich gerade ein Eis 
aus dem Gefrierfach, und als sie mich sieht, wirft sie mir auch 
einen Pott zu. Meine Lieblingssorte Salted Caramel.

Wir setzen uns zu unseren Schwestern, während Cole, Liz’ 
große Liebe, die Treppe hinunterkommt und sich seine Jacke 
anzieht.

Er und sein Bruder wollen heute ausgehen, was vermutlich 
bedeutet, dass Evan ihn durch die Clubs schleifen und dafür 
sorgen wird, dass Cole mehr trinkt als sein übliches Glas Wein.

»Okay, Mädels, ich bin weg.« Cole beugt sich zu Liz hin-
unter und gibt ihr einen sanften Kuss. »Die Nummer vom 
Krankenhaus hängt an der Pinnwand, sollte eine von euch 
einen Zuckerschock erleiden.« Er zwinkert uns zu und greift 
sich den Autoschlüssel von der Arbeitsfläche in der Küche. 
»Dann werde ich mal Sierra Shores Weinkeller abschließen 
und hoffen, dass meine Leber den Abend mit Evan unbescha-
det übersteht.«

Amber sieht ihn zweifelnd an. »Ich dachte, der ist jetzt 
gut drauf und schwebt auf Wolke sieben. Oder hat Fiona ihm 
schon wieder das Herz gebrochen? Hätte gar nicht gedacht, 
dass der Typ überhaupt ein Herz hat, das brechen kann.«

»Du sprichst hier von meinem Bruder, Ambs«, bemerkt 
Cole mit sanfter Strenge. »Zwischen ihm und Fiona ist alles 
in Ordnung. So in Ordnung, dass er heute mit mir feiern will.« 
Cole betont das Wort feiern so, als wäre es in der Lage, ihn zu 
vergiften. »Wenigstens schläft er wieder, rennt nicht mehr in 
stinkenden Holzfällerhemden herum und säuft nicht mehr 
die Alkoholvorräte rund um den Lake Tahoe leer.« Er zuckt die 
Schultern. »Keine Ahnung, ob er vorhat, das heute zu ändern, 
um sein Glück zu begießen, aber ich werde es herausfinden.«

Sein Blick zeigt, dass er ernsthaft Angst hat, genau das 
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könnte passieren. Es ist ungewohnt, dass Evan und er sich 
verstehen und nicht länger jedes Wort und jeder Schritt zwi-
schen ihnen ein Kampf ist. Und dennoch, was das Durch-
haltevermögen am Tresen eines Clubs angeht, hier sind sie 
nach wie vor so unterschiedlich, wie sie es nur sein könnten.

Cole nickt uns zu, und wir winken ihm hinterher, als er 
durch den Flur verschwindet und wenig später den Motor 
seiner Redneckschleuder anschmeißt.

»Wo hast du eigentlich gesteckt, Hazel?«, fragt Liz und 
stopft sich eine Riesenladung Eis in den Mund.

»Ja, wo warst du?« Grace streckt sich wie eine Katze vor 
dem Kamin. »Du warst nach deiner Schicht im Diner plötz-
lich verschwunden. Mit dem Wagen«, fügt sie leicht vor-
wurfsvoll hinzu.

»Ich habe Cole gefragt, ob er euch nach Feierabend mit-
nimmt«, verteidige ich mich und umgehe so gekonnt die ei-
gentliche Frage. Aber da habe ich die Rechnung ohne Grace 
gemacht. Wenn es um Dinge geht, die man nicht unbedingt 
erzählen will, ist sie wie ein Detective, der sich in einen kniff-
ligen Fall verbissen hat.

»Und wo musstest du so dringend hin?«, fragt sie auch 
prompt, und ihr Blick ist bohrend.

»Ich war mit Jake in einer Bar.« Das ist nicht gelogen, im-
pliziert aber, dass ich mit ihm aus war. Was so nicht stimmt. Er 
hat mich lediglich angerufen, weil er zu viel getrunken hatte 
und nicht mehr selbst fahren konnte. Etwas, das in letzter Zeit 
häufiger vorgekommen ist. Ich habe ihn also nach Hause ge-
fahren. Mehr nicht.

Grace hebt die Augenbrauen. »Er vergräbt sich seit Mona-
ten auf der Hunter-Werft und redet nicht mal mit Lizzie, und 
jetzt geht er mit dir aus?«
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»Immerhin öffnet er sich irgendwem«, wirft Liz ein und 
runzelt die Stirn. »Was hat er gesagt? Wie geht es ihm?«

Wir alle machen uns Sorgen, seit sein Dad gestorben ist 
und Jake damit die Chance genommen wurde, die Dinge zwi-
schen ihm und sich zu klären.

»Er hat nicht besonders viel gesagt«, sage ich. Das ent-
spricht der Wahrheit und degradiert mich zu einer verläss-
lichen Taxifahrerin. Die ewig hilfsbereite Hazel.

»Immerhin hat er überhaupt mit dir geredet, und er geht 
aus«, bemerkt Liz einigermaßen zufrieden. »Das ist ein erster 
Schritt. Ein guter.«

Da bin ich mir nicht so sicher. Wenn sie wüsste, dass Jake 
bereits seit Wochen die Pubs und Clubs rund um den Lake 
Tahoe unsicher macht, um sich abzuschießen, und regel-
mäßig alkoholisiert Streit anfängt, würde sie sich genauso 
viele Sorgen machen wie ich. Ich rede mir ein, dass ich nur 
meinen Mund halte, damit sie sich nicht auch noch darüber 
Gedanken machen muss. Dabei weiß ich sehr genau, dass das 
nicht der Grund ist.

Seitdem Jake zurück am Lake Tahoe ist, spüre ich die alten 
Gefühle für ihn, egal wie irre es sein mag, sich auch nach 
fünf Jahren noch immer zu ihm hingezogen zu fühlen. Dabei 
hat er mir nie das Gefühl gegeben, mehr zu sein als eine gute 
Freundin. Ich bin ihm vermutlich nicht einmal aufgefallen. 
Jedenfalls nicht so, wie ich es mir in meiner Jugend oft aus-
gemalt habe.

In der Regel mag ich es, nicht im Mittelpunkt zu stehen. 
Anders als Liz, die die Chefin in unserem verrückten Schwes-
tern-Clan ist. Oder als Fiona, die das Leben laut und wild 
ganz nach ihren Vorstellungen biegt. Selbst meine Zwillings-
schwester Grace ist das komplette Gegenteil von mir. Sie ist 
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witzig, streut über jeden Ärger eine Prise Ironie und erobert 
das Herz anderer, wie ein stürmischer Labrador es tun würde. 
Von meiner kleinen Schwester Amber brauchen wir gar nicht 
erst zu reden. Sie ist wie die explosive Mischung aus einem 
gothic-schwarz bemalten Tornado und einem Probleme spei-
enden Vulkan.

Ich hingegen bleibe lieber im Hintergrund und habe laut 
Grace ein totales Helfersyndrom. Sie hält mich für den Ru-
hepol in unserer Familie und für so ausgeglichen, dass ich 
ihre verrückt-chaotische Art wieder wettmache. Ich bin gern 
dieser Mensch. Nur Jake hat mich schon immer dazu ge-
bracht, lieber ein wenig mehr wie Liz, Fiona oder Grace sein 
zu wollen.

»Wenn Cole gehen darf, hau ich auch ab«, sagt Amber und 
rappelt sich von den Decken hoch, in die sie sich vor dem 
Kamin gekuschelt hat. Den fast vollen Eimer Cookie-Dough-Eis 
hält sie dabei fest in der Hand und hat ganz offensichtlich vor, 
ihn mit in ihr Zimmer zu nehmen. »Will noch ein bisschen 
Musik hören.« Ambers Bezeichnung für »ich schreibe eigene 
Songtexte, die mitten ins Herz treffen und die ich trotzdem 
nur über meine Leiche mit der Welt teile«.

Grace beugt sich blitzschnell vor und erobert einen Löffel 
Cookie Dough. »Das ist nicht fair. Sie hat meine Lieblingssorte 
und darf einen ganzen Becher allein vertilgen.« Sie sieht zu 
Amber hoch. »Wer hat das eigentlich erlaubt?«

Amber schert sich kein Stück um den Protest von Grace. 
»Ich bin im Wachstum. Bei mir setzt das wenigstens nicht 
an.« Mit dem Stil ihres Löffels piekst sie meiner Zwillings-
schwester in eine imaginäre Fettrolle.

»Du Biest!« Mit einem Satz ist Grace aufgesprungen und 
jagt hinter Amber die Treppe hinauf. »Ich kriege dich und 
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diesen Becher.« Ich höre, wie die beiden in Ambers Zimmer 
ringen und sich schließlich gemeinsam in einen Lachanfall 
hineinsteigern.

Es tut gut, nach Sams Tod mal wieder jemanden unbe-
schwert lachen zu hören.

»Und bei dir?« Liz sieht mich erwartungsvoll an.
»Ich genieße Salted-Caramel-Eis mit Brownie-Stückchen«, 

sage ich und lutsche mit einem genießerischen Augenver-
drehen den Löffel ab.

»Du warst in letzter Zeit häufig bei Jake?«
Ich halte inne und nicke dann. Dass mein Herz noch immer 

an ihm hängt, geht selbst Liz nichts an. »Ich bringe ihm ab 
und an etwas zu essen vorbei, aber er will nicht reden und ist 
ziemlich verschlossen.« Diese Abfuhren treffen mich mehr, 
als sie sollten. »Jake lässt ausrichten, dass ihr es aufgeben sollt, 
ihn zum Reden zu zwingen.« Ich zucke die Schultern und 
verdrehe die Augen.

»Als würde ich ihn zum Reden zwingen«, stößt Liz frus-
triert hervor. »Er lässt mich ja nicht mal so nah an sich heran, 
dass ich das tun könnte. Er reagiert nicht auf meine Anrufe 
und öffnet mir nicht mal die Tür, wenn ich auf der Werft vor-
beischaue. Und Fiona hat er freundlich gebeten, sein Haus zu 
verlassen, damit er allein sein kann. Du bist derzeit die Ein-
zige, die er in seine Nähe lässt.«

Ich glaube nicht, dass das irgendetwas zu bedeuten hat. Ich 
bin lediglich jemand, der da ist und nichts von ihm fordert. 
»Er weiß, dass du ihn so gut kennst wie niemand sonst und 
mühelos unter seine Abwehrschichten sehen kannst. Des-
wegen meidet er dich, und was Fiona angeht: Vielleicht ist 
er nicht halb so einverstanden mit Fionas Entscheidung für 
Evan, wie er vorgibt.«
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Liz sieht mich eindringlich an. »Dir ist klar, dass das 
Quatsch ist, oder?«

Jake war immer in Fiona verschossen. Und als sie den Lake 
Tahoe vor fünf Jahren verlassen hat, ist er ebenfalls gegangen. 
Nur wenige Wochen nach ihr. Warum also sollte es ihm jetzt 
egal sein, wenn sie mit Coles Bruder glücklich wird, den er 
zudem noch auf den Tod nicht ausstehen kann?

Liz legt ihren Kopf schief und schiebt sich einen Löffel 
Vanilleeis mit Zimtschlieren in den Mund. Sie isst eine Weile 
schweigend und leckt sich dann etwas Eis vom Finger, bevor 
sie den Becher beiseitestellt. »Er hatte nie etwas mit Fiona, 
und das weißt du. Die Sache ist längst verjährt.«

Mein Herz schlägt schneller, dabei sollte es mir egal sein. 
Ich sehe Liz zweifelnd an. »Und das glaubst du? Er ist damals 
wegen ihr gegangen.«

»Oder weil er sich mitschuldig an Moms und Dads Unfall 
fühlte.« Sie hebt die Augenbrauen. Im Obergeschoss beginnt 
Amber, Gitarre zu spielen, und bald mischt sich ihre Stimme 
unter die Melodie. Grace singt leise mit und trifft nicht halb 
so viele Töne wie unsere kleine Schwester. »Jake glaubt, wenn 
er Fiona an diesem Tag abgeholt hätte, würden Mom und Dad 
noch leben. Fiona wäre nicht gegangen und würde sich nicht 
mit solchen Idioten wie Evan abgeben.«

Ich stochere in meinem Eis herum. Vielleicht hat Liz recht. 
Es würde zu Jake passen, sich die Schuld für etwas zu geben, 
auf das er keinen Einfluss hatte. Aber ich bezweifle, dass das 
wirklich alles ist. »Du meinst echt, dass er nichts mehr für 
Fiona empfindet?«

Liz nickt und klaut sich einen Löffel von meinem Eis. »Be-
komm jetzt aber bitte trotzdem kein Glitzern in den Augen.« 
Sie nimmt mir den Eisbecher aus der Hand und stellt ihn 
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neben ihren. Ein breiter Kondenswasserrand hat sich auf dem 
niedrigen Wohnzimmertisch gebildet. »Ich weiß, dass du 
damals in ihn verliebt warst. Er ist mein bester Freund, mein 
Bruderersatz, aber er ist auch völlig kaputt, Haze!«

Ertappt senke ich den Blick und konzentriere mich auf 
meine Hände. »Dass ich verrückt nach ihm war, ist in etwa 
so lange her wie seine Verliebtheit in Fiona«, wiegle ich ab.

Aber Liz geht gar nicht auf meinen Einwand ein. Sie kennt 
mich zu gut, um mir abzunehmen, dass meine Gefühle für 
Jake einfach verschwunden wären.

»Er war schon immer kaputt und beziehungsgestört. Das 
ist kein Wunder, wenn man mit einem Vater wie Sam Hunter 
aufwächst. Aber irgendwas ist in Afrika passiert. Etwas, das 
ihn emotional noch unberechenbarer macht. Und der Verlust 
von Sam hat ihm den Rest gegeben.

Haze, du suchst jemanden, der dich glücklich macht und 
der sich wie du nach Liebe, Harmonie und der Schönheit des 
Lebens sehnt. Aber Jake wird dir das nicht geben. Dafür ist er 
einfach nicht der Typ«, beendet Liz ihr Plädoyer, und ich sehe 
sie stumm an. Ich weiß, dass jedes ihrer Worte stimmt und 
dass er außerdem nicht an mir interessiert ist, und doch zieht 
mich Jake Hunter an wie ein überdimensionaler Magnet.
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Kapitel 2

Die Hunter-Werft liegt etwas außerhalb von Cooper Springs 
am Ende einer langen, gewundenen Auffahrt. Kiefern und Pi-
nien säumen den Schotterweg. Im Sommer blühen hier wilde 
Blaubeeren, und die angrenzenden Hügel sind mit Taubnes-
seln bedeckt. Während ich den Buick die Zufahrt hinauflenke, 
erinnere ich mich, wie meine Schwestern, Jake und ich in 
unserer Jugend zusammen auf der Wiese neben den Werft-
gebäuden lagen und die honigähnliche Süße aus den Blüten 
saugten, während die Sonne vom azurblauen Himmel brann-
te. Manchmal habe ich meine Hand ausgestreckt, um Jake zu 
berühren, der neben mir im Gras lag. Ich erinnere mich an 
sein Lachen und daran, dass ich mich stets zurückzog, bevor 
er merken konnte, wie sehr ich in ihn verknallt war.

Hinter der letzten Biegung taucht das in die Jahre gekom-
mene Haus der Hunters auf. Ein weißes Gebäude aus Holz 
mit dunklem Schieferdach, das sich wie eine alternde Diva 
vor der weitläufigen Werfthalle in den Himmel streckt. Moos 
bedeckt die Schindeln, und die Farbe ist durch die Witterung 
verblichen. An einigen Stellen blättert sie großflächig ab.


